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Das
wurdige Verhalten eines rechtſchaffenen

Lehrers bey ſeinem Tode,

an dem Beyſpiele 220.des Hochehrwurdigen, in Gott Andachtigen und Hochgelahrten Herrn

H ERRa1 immannlM. Shnunuiurl vudlllgliſt
Cas n441Beorusluy,Hochverdienten Pa/toris bey hieſiger Hauptkirche zu St. Johannis,

und Ens. Wohlehrwurdigen Mini ſterii Hochehrwurdigen

Primurii und Senioris allhier,
 welcher

den 26ſten May dieſes Jahres 1782. ſeelig verſtorben,

und den zi. May in der Kirche zu St. Petri u. Pauli mit einer

offentlichen Biyherle iche
zu ſeiner Gruft gebracht wurde,

denen Hoche u. ſchmerzlich betrubten Frauen Tochtern, dem ſchmerz—

lich betrubten Herrn Sohne, dem Hochr u. ſchmerzlich betrubten Herrn
Schwieger-Sohne, denen ſchmerzlich betrubten Enkele Kin

dern, und ubrigen vornehmen Leidtragenden
Anverwandten,

zu Bezeigung ſeines wahren Mitleides und zu einer

troeſtlichen Aufrichtung
betrachtet

von

Johann Chriſtoph Muller,
Gymmnaſii Conrectore.
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ZJ2TTAu, gedruckt bey Gottlieb Benjamin Franken.



 ν

D

or S a

S Q  an i raeess
ſ.— —1x sde. —E—8 ĩ 5 d D

i nter allen Veranderungen, denen wir Sterblichen in dieſer Welt ausgeſetzt ſind,
 iſt ohnſtreitig keine bedeutender und wichtiger, als die Ablegung unſerer irrdiſchen

59—»Hutte, und der Uebergang aus dieſer Zeitlichkeit in die Ewigkeit. Dieſer un—

großer ſeyn kann, als die oftere Vorſtellung ihres Ausgangs aus dieſem Leben. Sie ſuchen
daher ſich mit dem Tode fruhzeltig bekannt zu machen, damit er ihnen bey ſeiner Annaherung

nicht furchtbar ſeyn moge. Die Errinnerung des Todes, das Andenken an das Grab, er—
weckt freylich bey dem naturlichen Menſchen einen Schauer, der ihn ganz durchdringt. Jn
deſſen unterhalten fromme Chriſten, die nicht auf das Gegenwartige, ſondern auf das Zu—
kunftige ſehen, ihren Geiſt ofters mit dieſen Gedanken, u. erklaren das Grab fur einen Em
gang in ein beßeres Leben und fur das Thal durch welches ſie in das rechte Vaterland, in
das himmliſche Canaan, und zu dem Genuß der herrlichſten Freude geleitetwerden. Sie

wißen, daß, wenn ſie dieſe Welt verlaſſen, ſie unter den Auserwahlten das wahre Leben an—
fangen, und zu der nahern Verbindung mit GOtt, ihrem JEſu, und jienen vollkommenen
Geiſtern gelangen. Wenn daher der Herr uber Tod und Leben uber ſie gebietet, ſo murren
ſie ſnicht, ſondern ihre Seele iſt ſtille zu Gott der ihnen hilft, und iſt auch zugleich getroſt,
unverzagt und frohlich. Mit ruhiger Gelaßenheit ſehen ſie ihrer Aufloſung entgegen, und
ihre Seele erfullet eine innige Zufriedenheit, welche ſich auf das Bewuſtſeyn grundet, daß
die bevorſtehende Veranderung ihres Zuſtandes von ihrem GOtt kommt, und ihnen daher
unerrneßliche Gluckſeligkeiten zu Theil werden. Mit heitrer Miene blicken ſie in die Finſter—
niße des. Todes, welche ihnen aber nicht dunkel ſind, weil die Herrlichkeit des Herrn ſie um-
leuchtet. Voll gegrundeter Hofnung unterwerfen ſie ſich dem Willen ihres Gottes, da ſie
ſich der Gewißheit einer frohlichen Auferſtehung getroſten, und ohne Furcht und Unruhe an
Tod, Grab und Verweſung gedenken konnen. Es iſt wahr, dieſe Freudigkeit im Tode kan
bisweilen aus Urſachen, die in dem Korper und in der Art der Krankheit ihren Grund ha—
ben, ſelbſt bey dem frommſten Chriſten fehlen, oder wenigſtens nicht ſehr merklich ſeyn, jedoch

ſobald ihre Gedanken ſich ſammeln, herrſchen ſogleich wiederum Ruhe und Zufriedenheit in
ihren Seelen. Auf ſolche Art iſt das Lager eines ſterbenden Frommen ein Schauplatz, auf
welchem ſich die Gnade in ihrer volligen Kraft u. Herrlichkeit ganz ſichtbar offenbaret.

Von dieſerWahrheit konnten wir vielfaltigeBeyſpiele anfuhren wenn wir nicht gegenwartig

ein ruhrendes Beyſpiel vor uns hatten, welches unſer nunmehr verewigte Herr Primarius bey
ſeinem Ableben gegeben. Dieſer Hochehrwurdige und Hochverdiente Aaron unſers Zions,
welcher reich an Jahren undGottesfurcht war, und den wir heute unter feyerlicher und liebe
voller Begleitung zu ſeiner Ruheſtatte bringen, iſt wie in ſeiner kehre und Leben, alſo auch
ſterbend ſeiner anvertrauten Heerde zu einem nachahmungswurdigen Vorbilde geworden. Er
erklarte ſich mit ganzlicher Ergebung in den Willen Gottes, als ſeine Krankheit ſich ver—
mehrte, und ihm ſeinen Athem erſchwerte, mit Hiob: Mein Athem iſt ſchwach, meine Tage
ſind abgekurzet; das Grab iſt da. Er erwartete ſeinen Tod mit aller Ruhe, und ſtille
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reudigkeit ſeiner Seele, und mit der innigſten Uiberzeugung, daß er in die ſeelige Verſamm
jung der vollendeten Gerechten eingehen werde wohin Er nun auch gelanget iſt. So ſchon
ine Zubereitung zu einen ſeeligen Tode geweſen, ſo ruhmlich war auch ſein unter uns ge—
uhrtes kReben. Seine ungehenchelte Gottesfurcht, und unermudete Amts-Treue ſind
ekannt. Ungern ließ er ſich in ſeinen Berufs-Geſchaften uberheben, und nur als—
enn, wenn es die Schwachheiten ſeines Korpers ganz und gar nicht erlauben wol—
en. Wiie vft hat er in den letzten Wochen, da die Krankheit ſich ſeiner ganz be—

nachtigte, geklagt, daß er unthatig ſeyn, und andern beſchwerlich werden mußte, ſo gern
und willig auch dieſe Bemuhungen ubernommen wurden. Seine Kentniße in der theologi—
chen und weltlichen Litteratur waren grundlich und ausgebreitet, und Gott verlieh ihm
uch noch beh ſeinen hohen Jahren ein ungemein treues Gedachtniß, welches ihn in den letz—
ern Jahren, bey der ſich dermehrenden Schwache ſeiner Augen, deſonders unterſtutzte, und
edermann ein Gegenſtand der Bewunderung wurde. Dieſes begleitete auch eine vor—
refliche Beurtheilungskraft. Sein Umgang war unterhaltend und angenehm, und in ſeinem
Betragen war er aufrichtig gegen jedermann. Seine ruhmlichen Eigenſchaften und Handlun—
gen, womit Er ſich in den Tagen ſeines Lebens ausgezeichnet, u. wodurch Er ſich eine vor—
ugliche Liebe und Hochachtung unter üns eiworben, werden in unvergeßlichen Andenken blei—

den. Jch ſelbſt, der ich von meinen jungern Jahren an, das Gluck genoßem mich mit
einem Wohlwollen und Freundſchaft anf das thatigſte beehrt zu ſehen, habe unzahlige Ge
kegenheiten gehabt, ein ſtiller Verehrer ſeiner Vorzuge zu ſeyn. Und ich ſchreibe dieſes de—
ſto frendiger, da das mir beyſtimmende Zeugniß aller und jeder, die ihn gekannt, mich von
alem Verdacht eines ubertriebnen Lobredners ganzlich frey ſpricht. Um nun auch ſein An—
denken auf die Nachkommen zu bringen, wollen wir von den ruhmlichen Lebens-Umſtanden

unſets verdienſtvollen Greiſes, dieſe uns eingeſendete Nachricht mittheilen.
Was die Lebens Umſtande des Wohlſelig verſtorbenen anbetrift; ſo hat weil. Tir.

bon. plenig,. herr Immanuel Auguſt Wenzel, geweſener Paſtor bey hieſiger Haupt—
kiche zu St. Johannis u. Ens. Wohlehrwurdigen Iiniſterii hochverdienter Primurius;
don bereits geraumer Zeit her einen eigenhandigen Aufſatz gefertiget, den er aber fortzuſetzen,

durch die Blodigkeit ſeines Geſichts, in ſeinen letztern Eebens-Jahren verhindert worden, wesz
degen wir ſolchen zwar wortlich abdrucken, demſelben aber noch einige nothige Umſtande

beyfugen wollen. Sein eigenhandiger Aufſatz lautet folgender maßen.

J. N. J. C. A.l Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut, machs einſt mit meinem Ende gut. Amen
Gott hat mich am Weyhnachts heil. Abend, namlich den 24. Dec. 17o3. bald in den

erſten Nachmittagsſtunden gebohren werden laſſen. Mein ſeliger Vater war Johann
hriſtoph Wenzel, damals des hochfurſtl. Altenburgiſchen, nachgehends des Zittauiſchen
lEyninujti, Director. Die Mutter Frau Clara Eliſabeth. geb. Blauin. Der Groß
dater vaterlicher Seite war Hr. George Wenzel, der einigeZeit Schloßprediger in Eiſenach,

juletzt aber Paſtor zu Mark Suhl in Thuringen geweſen. Die Mutter von dieſer Seite, war,
h viel ich noch weis, weil mir alle Nachrichten verlohren gegangen, eine geb. Mullerin. Der
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Unterricht mit einigen andern jungen Leuten, ſowohl adelichen als burgerlichen Standes, wel

wütterliche Großoater war Herr Johann Blau, Paſtor zu Truckenborn im Voigtlande und
Ad;junctus der Superintendur zu Cahle, welcher Ao. i7is. als ein Emeritn. in Zit.
au verſtorben. Die mutterliche Großmutter, Frau Anna, geb. Konigin. Am 2. Weynachts
Feyertage, den 26 Der. erhielt ich die heilige Taufe, und die Namen Jmmanuel Auguſt.

J Neine Auferziehung war ſorgfaltig und chriſtllch, und ſobald nur einige Fahigkeit dazu bey
inir vorhanden war, wurden mir ſo wohl die erſten Begriffe von unſerer allerheiligſten Religi—
mon, als die Anfangsgrunde nutzlicher Wiſſenſchaften beygebracht und meine erſten Jnformato

mtes waren zwey Gymnaſiaſten. Sehr zeitig gab mir mein ſeliger treuer Vater ſelbſt guten
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che er taglich privatiſſ. informirte. Jch genoß dieſe Wohlthat bis in mein zehntes Jahr, wurn
de auch wahrend dieſer Zeit, ſo bald es ſich thun laſſen wollte, den öffentlichen Lehrern meinet

Vaterſtadt als ein Quartaner zur Unterweiſung ubergeben. Ao. 1713. kam ich mit meinem

ſeligen Vater nachZittau, woſelbſt ich in den iten drey Claſſen des bluhenden Gymnaſii,
zehn Jahr lang, namlich vomApril 1713. bis zum Martio 17a23. denStudien oblag, u. von den
treuen Pracept. Hrn. Ruckern, meinem nachmaligen Schwiegervater, Hrn. Cant. Ziegern,
Hrn. Subrect. Pitſchmann u. Hrn. Conrect. Miro publice u. privat. unterwieſen wurde, auch
die offentl. u. privat-Lectiones meines eigenen Vaters fleißig beſuchte. Am2. Mart. 1723. vera

lohr ich meinen treuen Vater, eben da ich im Begriff war, auf hohe Schulen zu gehen, als
welches mir mein fruhzeitiger Wayſenſtand nunmehro gar ſchwer und bitter machte. Jch
wartete inzwiſchen dieAnkunft u. Jntroduction des neuen Directoris, Hrn. Gottfried Polh
carp Mullers, aufVerlangen des Magiſtrats annoch ab, u. begab mich hierauf in der Mitte

des Julii dieſes Jahres nach Wittenberg, wo ich noch ſelbigen Monat unter dem Rectorat des
nachgehenden Reichshofraths Hrn. 7). Bergers u. dem Decanat Hrn. Prof. Haſſens inſcri—

biret wurde. Bis gegen den Ausgang Aug. 1726. horte ich hier in der Weltweisheit Anfangs

Schomern, hernach Prof. Strunzen, in der Gottesgelahrheit D). Wernsdorfen u—
Chladenium, in der chriſtl. Sittenlehre ſo wie in Eregeticis u. in der Homilie ebenfalls den
Hrn. Probſt Chladny, trat auch das letzte Jahr in das Mittwochige Prediger Collegium, wek
ches ſich unter demPraſidio dieſes wackern Mannes in der Schloßkirche zu uben pflegte. Jch

beſuchte hiernachſt Hrn. I). Schreers Antithetica auch 1). Wernsdorfs u. Jani Vorr
leſungen uber die Kirchengeſchichte, ingl. Hrn. Adj. Gerets uber die Hiſtor. literar. Jn den
Morgenlandiſchen Sprachen ubte ich mich nebſt einigen guten Freunden, beyHr. I1. Stepha:

ni, nachgehenden Collegen des Zittauiſchen Gymnaſiii. Ehe ich noch Wittenberg verließ,
wozu mich das nunmehro zuEnde gehende gjahrige Stipendium nothigte, das ich vonEm.
Hochedl. Hochw. Rath in Zittau genoſſen, wurde ich ohne alles mein Suchen u. Vermuthen,

in dem Hauſe des Konigl.u. Churfurſtl. Sachßl. Steuerrathes u. Oberſteuer Buchhalters Hrn.
GottfriedPPfitzners, alsJnformat. ſeines einzigen Sohnes engagiret, der nachgehends als

Beſitzer der ſchonen vaterl. Ritterguther, Goſeck u. Uechtriz bey Naumburg u. als Churfurſtl.
Sachßl. Hoffrath, wiewohl in ſeiner ſchonſten Jugend verſtorben. Mit dieſem gieng ich auf

Begehren ſeines Herrn Vaters imOct. 1729. nach Leipzig, ihm bey demAntrit ſeiner academ.
Studien, an der Seite zu ſeyn, wo ich denn Gelegenheit hatte, in die genauere Bekanntſchaft

verſchiedener beruhmten Herren Profeſſorum u. anderer gelehrten Manner, ſonderlich des dama-

ligen Hrn. Superintendens Hrn. Deylings zu kommen, auch mir die anſehnliche Univerſi:
tats-und Raths-Bibliothek moglichſter maßen zu Nutze zu machen. Auf geneigten Rath

einiger vornehmen Patronen in Zittau, verließ ich endlich nach Oſtern 1732. meine Gtehalbjah
rige Dienſte in der Pfizneriſchen Condition und die beruhmte hohe Schule zu Leipzig, woſelbſt

ich mich aus wichtigenUrſachen ebenfalls inſcribiren laſſen, auch verſchiedene Collegia publica

u. privata der daſigen wakern Gottesgelehrten, ſonderlich des Hrn. I). Deylings beſuchet hat:

te, unter deſſen Vorſitz ich am 22. Apr. ſelbigen Jahres eine von mir ſelbſt ausgearbeitete Diſ

putation wider Melodium de Euſebiuno doctrinæ Juluificœdy ſtemaute dffent
lich vertheidigte und nach meiner im Mah erfolgten Zuruckkunft nach Zittau mit Ausſchla—

gung einiger mir angetragenen adelichen Hofmeiſter-Stellen, zu denen ich mich untuchtig

erachtete, beyh der Jugend eines damaligen beruhmten Rechts-Conſulenten und nachgehen-
den Senatoris in Zittau, Hrn. I). Bertochs, Haus-Jnformator wurde. Jn eben dieſent
Jahre ſchien es, als ob meine geringe Perſon bey der damaligen Vacanz des Conrectorats

zu kauban in einigen Vorſchlag kommen wurde, und in Reichenbach bey Gorlitz, wo eben
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das Diaconat ledig war, mußte ich auf Vetanlaffung daſiger Herrſchaft, des Herrn Amtsohaupt:

manns von Gersdorf viermal nach einander predigen. Bejy jenem erkannte ich meine all—

zuſchlechte Fahigkeit, die ich auch einen vornehmen Gonner ſchriſtlich zu verſtehen gab; bey

dieſem fanden ſich, allem?lnſehen nach, menſchliche Hinderniſſe. Jch ubte mich inzwiſchen als

ein Mitglied der beyden Prediger Collegiorum in der Zittauiſchen Garniſon-Kirche und in

Klein-Schonau, wozu mich E. Hochedl. und Hochw. Rath ſogleich nach meiner Ankunft
in Zittau willigſt aufgenommen hatte.

Nachdem aber der zeitherige Seelſorger zu Bertsdorf, der Herr. Mayh, im Fruh—
jahr 1734. Sonnabens vor Exaudi ſeelig entſchlafen, wurde ich von Einer hochl. Stadtobrig—
keit, Montags nach Trinitatis, zum Paſtor dieſer Gemeinde erwahlet, und nach dem ich

Dom. II. paſt Trinit. die gewohnliche Probepredigt abgeleget, auch von Em. Hoch—

loblichen Ober-Conſiſtorio in Dreßden auf erhaltene und vorgezeigte ocation exunti-
niret und ordiniret worden, Doim. Vpoſt Trin. am 25. Julii, nach gehaltenerdinzugs
Predigt, offentlich jnfalliret. Als ich hier Gott und ſeinerKirche faſt 7. Jahr, namlich

bis im May 1741. gedienet hatte, und in Zittau der Herr Mittags-Prediger zu Petri und
Pauli, Herr 4. Neumann, im Herrn verſchieden war, erhielt ich an die Stelle des hoher

ſinauf ruckenden Herrn M. Herzogs, dieVocation zum Catecheten und Mitwochsprediger

beh St. Petri und Pauli. Nach erfolgtem todtlichem Hintritte des wohlſeligen Herrn Pri
marii 27. Hantſchel, rufte mich Gott zum Veſper  Prediger bey dieſer Kirche, ungefehr im

Julio 1742. Der Tod des ſeligen Herrn Archi-Diaconi A4. Pitſchmanns veranlaßteAn—
no 1746. meine Beforderung zum Fruhprediger in dieſem Gotteshauſe und I);acono II. ſo
wie ich nach fruhzeitigem Abſterben des Herrn Archidiaconi M. Hantſchels, im Junio

1748. zum Dienſtags; Prediger und DNiacono J. bey der Haupte Kirche St. Johannis, auch

Paſtore in Klein- Schonau, und als der Herr Archidiuaconus M. Herzog zu Ausgang
des 175aſten Jahres dieſe Welt ſeelig verließ, zu Anfange des 1752ſten Jahres zum Ar-

chi-Dideund und Mittags-Prediger bey St. Jchannis ingleichen zum Prediger in dem
hieſigen Hoſpital St. Jacobi erwahlet und berufen wurde; worauf ich endlich, nach Able—

ben des wohlſeligen Hrn. Primurii Hausdorfs, das mir gutigſt aufgetragene Amt, ei—
nes Paſtoris bey hieſiger Hauptkirche zu St. Johannis u. Primurii allhier am 19. Sept.

nöa. Dom. XV. pqſt Trinit. im Ranen des Dreyeinigen Gottes antrat. Nun helfe
mir Gott durch Chriſtum, daß der ſchwere. Schritt, den ich von dieſer letzten Ehrenſtufe auf
der Welt, in die Ewigkeit zu thun habe, var mich erfreulich und ſelig ſeyn moge, Amen.

Dieſer von ihm ſelbſt aufgezeichneten Nachricht konnen wir noch beyfugen,
daß wahrend ſeines Aufenthalts in Leivzig, die beruhmte Deutſche Geleliſchaft, an
fanglich von lauter Zittauern, und ſolchen Perſonen, die unter ſeinem Vater in Zit—

tau ſtudiret, errichtet worden, wovon der Wohlſelige eins der erſten Mitglieder
geweſen, ſich aber nachgehends, nachdem durch das Eindringen verſchiedener frem—
der Perſonen, allerley Streitigkeit entſtandeu, wieder davon getrennet. Jnglei:
chen hat derſelbe noch ehe er nachLeipzig gegangen, bereits am zo Aprili72s. zu Wit
tenberg unten dem Decanate des Hrn. Prof. Kirchmeyers den ECradum Aa-
Liſeri erhalten, und hatte alſo im Jahr 1778. ſein Iubilæœum celebriren konnen,
welches aber unter dem damaligen Gerauſche der Waffen vergeſſen, am vergan—
genen zo. April a. c. aber, als der Herr Prof. Titius, als Decanus der philoſo—
phiſchen Facultat, ihn als einen Jubel:Magi/ter ʒu renunciren ſich gutigſt er—
klarte, von dem Wohlſeligen wegen ſeiner uberhandnehmenden Schwachheit, und

weil er nicht veranlaſſen wollte, daß es ihm als eine Eitelkeit ausgeleget werden
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mochte, auf das dringendſte verbethen worden. Jn ſeiner AmtsFuhrung verur
ſach e ihm die taglich zunehmendeBlodigkeit ſeinesGeſichts die großte Beſchwerliche

teit, beſonders da es endlich ſo weit kam, daß er auf der Kanzel die Gebete nicht
mehr venleſen konnte, ſo daß er ſeit ſiebenJahren nach abgelegter Predigt und ge
fprechener Beichte und Abſolution von der Kanzel gehen, und ſich durch einen ſeiner
Ferren Collegen uberheben laſſen mußte, auch weiter in keinem Buche zu leſen im
Siande war. Nichts deſto weniger predigte er fleißig, und genoß des ſeltnen
Gucks, daß er von ſeiner ganzen Gemeinde bis an ſein Ende gern und mit gros

ſem Beyfalle gehoret wurde.
Jn Anlſehung ſeiner Familien Umſtande druckt ſich der Wohlſelige in ſeinem

ſchriftlichen Aufſatz folgender maßen aus:
Jchverheyrathete mich am 8 Febr.i735. im Namen Gottes mit damals Jgfe Johannen

Eliſabeth Ruckerin, Tit. deb. Hrn. CarlRuckers, College bey hieſigemle ymnuſio,
zuletzt emenrit? anch vornehmen Burgers am Ringe, und Frauen Dorotheen Roſinen
geb. Neumannin, ehelichen einzigen Tochter. Aus dieſer Ehe wurden uns durch gott-
lichen Seegen gebohren, Johanna Eliſabeth, am 26. Nov. 1735. entſchlief in Jeſu ſe
lig, den Tag nach ihrerGroß-Mama Begrabniß, am 17Novemb. 1767. alt 22. Jahr, we—r
niger 9. Tage. Chriſtiana Friederika am 15. Dec. 1736. verehlicht am 8. Febr. 1758.
an Herrn A. Woldemar Sclomo Hausdorf, damals Mittwochs-Prediger und Cateche
ten allhier. Jmmanuel Gottlieb. am 29. April 1738. Dorothea Carolina Marid
am 19. Decb. 1739. ſtarb ſelig in ihrem Erloſer am i7. Sept. 1749. Chriſtiana Vi
ctoria, am 21. Julii 1741 verſchied in Jeſu den 3. Sept. 1744. Johann Samuel, am 4.
Sept.1743. gieng ſelig aus der Welt den 22. Dec. 1744. Johann Gottlieb, am 1 Januar

1746 veiließ das Zeitliche am 1. Mart. 1749. Johanna Renata am 3. Dec. 1749. ven
gand ſich am zo Mah 1769. ehelich mit Herrn D). Chriſtian Gottlieb Bergmann Audv.
prov. ord.und der Standesherrſchaft Seidenberg der Zeit Amts-Directore.

Wir konnen hierbey nicht unerinnert laſſen, daß der wohlſelige Hert
Priimartus mit vorerwahnter ſeiner geliebteſten Ehegattin eine lange Reihe von
47. Jahren die vergnugteſte und zufriedenſte Ehe gefuhret, und daß der am 1.
Junii i7gi. erfolgte Tod dieſer wurdigen Gattin wohl die entfernte Veranlaſſung
zu ſeinem eigenen Abſchiede aus der Welt geweſen, weil von dieſer Zeit an ſei.ne

ſonſt guteNatur ungemein erſchuttert wurde. Von denen aus dieſer glucklichen u.
geſeegnetenChe ged. g. Kindern, begleiten ihren geliebteſten Vater nur 3. zu ſeiner Ru
heßate nehmlich r Zit. deb. Frau Chtiſtiana Friderica, weyl. Tit. hon. deb.
Hrn. 4/. Woldemar Salomo Hausdorfs, geweſenen treuverdienten iſten Diaco
ni u. Dienſtags Predigers bey hieſiger Hauptkirche zu St. Joh. auch Paſtors zu
Klein-Sckonau, nachgelaſſene Frau Wittwe, deren Schickſal, da ſie von ihrem
geliebten Ehegatten, in ſeinen beſten Jahren, am 28 Marz 1779. nach einer ver
gnugt gefuhrten Ehe, ganz unvermuthet getrennet wurde, ihren rechtſchafffnen
Vater, nothwendiger Weiſe betruben mußte, ſo wie es ihm auf der andern
Seite zum Troſte gereichte, auch in ihremWittwenſtande, als Vater noch fur
ſie ſergen zu konnen, u. nach dem todtlichen Hintritt ſeiner eigenen Gattin, von
dieſer bey ſich im Hauße hehaltenen Tochter, die beſte Pflege und Wartung bis
an ſein Ende zu genießen. Von dieſer Tochter hat der Wohlſelige drey todt
gebohrne und ſieben lebendige Enkel erlebet, wovon denſelben nur noch dreye,
namentlich, Mon/. Woldemar Auguſt Salomo, Renatus Salomo und
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ſhriſtian Gottlob Salomo, die ſich alle drey dem Studiren wiedmen, als Hoff—
ungsvolle Junglinge zu ſeiner Ruheſtatte begleiten. 2) Tit.deb.ſr. Jmmanuel
zoitliebWenzel, Nor. publ. Cœ,. u. der beyden Juſtizien: Aemter im Marggraf—
humOber-Lauſitz Adu. hrov. ordin. )Tit.hon.deb. gt. Johanna Renata, 7It.
bon. nlen. Herr ſ). Chriſtian Gottlieb Bergmanns, Hochanſehnlichen Ser
jatoris allhier, Frau Eheliebſte. Von dieſer jungſten geliebtteſten Tochter, hat
er Wohlſelige zehn lebendige Enkel Kinder zu ſehen, die Freude gehabt, wovon

emſelben aber funfe in die Ewigkeit voran gegangen, die funf übrigen aber,
namentlich Chriſtian Auguſt, Friederica Renata, Friedrich Chriſtian, Ama—
lia Tugendreich und Chriſtian Gottlieb, dem Sarge ihres geliebteſten Großva
ters, unter kindlichen Thranen zum Grabe folgen.

Endlich hat der Wohlſeelige noch einige Merkwurdigkeiten ſeines Lebens
aufgezeichnet, welche wir nach ſeinen eigenen Worten hier beyſetzen wollen:

Außerdem, daß ich in meiner Kindheit an den Maſern, und einige Zeit an den Blat—

tern ſo gefahrlich krank geweſen, daß bey denen letztern ſonderlich, weil ſich zugleich der
rothe und weiße Frieſel eingefunden, der Arzt mir ſchon das Leben abgeſagt hatte; ſo wie ich

hernach in Wittenberg an dem Anfalle eines hitzigen Fiebers und einer ſehr gefahrlichen Ent—

jundung im Halſe ſehr krank darnieder gelegen, auch wahrend meines Paſtorats in Berz—

dorf von einem Apfectu Syncoptico und Stockung des Geblutes durch meinen ganzen
Korper befallen wurde, daß ich mich eines Schlagflußes und plotzlichen Abſchtedes alle Au—

genblicke verſahe; hatte ich als ein Knabe von etwa bis 8 Jahren leicht um das eine
Auge kommen konnen, als worein ich mich mit dem ſpitzigen elfenbeinernen Stiele eines Fe—

der-Meſſers ſtieß, wiewohl ſolches durch Gottes Gnade noch ſo gut abgieng, daß ich nur
eine ſtarke Entzundung bekam.

An der Oſterz Meſſe 1727 war ich in augenſcheinlicher Gefahr, nebſt der Frau Ober—
Gteuer-Rathin Pfitznern, ihrem einzigen Sohne, meinem Untergebenen, und einer Bedien—

tin, nahe bey Weiſſenfels in der Saale, auf einem ſchwer bepackten Wagen, mit welchem
die 4 angeſpannten und. ſcheu gewordenen Pferde, gerade ins Waſſer liefen, zu ertrinken.

Faſt eben dergleichen begegnete mir im Julio 1734. auf der Ruckreiſe von meiner in

Dreßden erhaltenen Ordination zum Pfarrer in Berzdorf, da ich in Geſellſchaft meines na—
ſen Vetters, Hrn. Raths-Scab. 7). Wenzels, auf dem Damme zwiſchen zweyTeichen, mit

dem Wagen dergeſtalt umgeworfen iourde, daß es wenig fehlete, wir waren auf der ei—

nen Seite ins Waſſer geſturzet;
Anno 1728. hatte iich leicht das Ungluck haben konnen, meinen Untergebenen, den

jungen Pfitzner auf der Stelle zuerſchieſſen, da eine ihm ſelber zugehorige, mit groben Schrot

geladene Jagdflinte, die ich bey einem Spatziergange in den Feyerſtunden im linkenolrme lie—

gen hatte, weil ſie in der Nuß etwas falſch war, unvermuthet loßbrannte; als ich es kaum

durch gute und harte Worte dahin gebracht hatte, daß ſich dieſer junge Menſch, nur einen
Augenbick vorher von meiner linken Seite abgewendet und zur Rechten getreten war. Ein

Zufall, der mich auf Zeit Rebens um meine Wohlfarth hatte bringen konnen, weil damals

kein Menſch um uns war, der zeugen konnte, wie es zugegangen.
Dieſes ſind kurzlich die Schitkſale nnſers Wohlſeeligen Hrn. Primarii, eines Man—

nes der in ſeinen Predigten immer beliebt, in ſeiner Amtsfuhrung unverdroſſenund unermudet,
in ſeinem Lebenswandel exemplariſch, in ſeinem Eheſtande vertraglich, gegen ſeine Kinder und

nahen Verwandten gutig und freundſchaftlich, in Geſellſchaften anſtandig aufgeweckt, gegen
das Armuth mildthatig, ohne davon zu reden, und gegen Jedermann redlich und dienſtfertig
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war. Jn ſeinem Amte hat er gearbeitet a7. Jahr 10. Monat 1. Tag, und ſein Alter gebra
auf 78. Jahr 5. Monate und 2. Tage.

Von der Krankheit und erfolgten Tode unſerss Wohlſeeligen Hrn. Pruma
geben der Hochgewurdigte Herr Stadt-Phyſicus D. Hefter folgende Nachricht.

Wenn pracktiſche Aerzte die mannigfaltige Dauer der Menſchlichen Lebensjahre theoretiſch und prackt
betrachten, und zugleich die verſchieden Leibes und Gemuthskraffte der Menſchen in Verhaltniß des jugendlici
mannlichen und hohen Alters nach philoſophiſch Medieiniſchen Grundſatzen in Erwegung ziehen, ſo werden S
nicht allein die Geſundheits und Kranckheits Umſtande des verſchiedenen menſchlichen Alters beyderley Geſchleck
zu erklahren, ſondern grundlich zu beurtheilen im Stande ſeyn, ob, in wie ferne und auf welche Art die Geſun
heit und Kranckheit' der Menſchen einen Einfluß, Gemeinſchaft und Verhaltniß auf die Gemuths und Seelenkra
haben. Sueche und kranckliche Jugend zeiget oft die feinſte Seelenkrafte; da hingegen friſche und geſunde Jungl
ge je zuweilen ſtumpf und ſchwer denken. Das MannlicheAlter uberzeuget uns gleichfalls daß im kranklichen Korp
muntere Seelenkratte, und in geſunden Körper ſchwache Denckungsart gegenwartig ſeyn konne. Wie man aber d
gememe Spruchwort: alte Leute werden kindiſch; einſchranken muße, und daß auch bey einem hohen ſiechen u

kranllichen Lebensal:er die Munterkeit des Gzeiſtes und der Seelenkrafte erhalten werden konnte, lehret und uberze
get uns das ruhrende Beyſpiel unſers Verehrungswurdigen 79 jahrigen Greißes, des nunmehro Hochſeelig verſto
benen Herrn di. Immanuel Auguſt Wenzel, hochverdient geweſenen und Hochwurdigen Herrn Pastoris P
minn bry hieſiger Hauptlirche St. Johannis. Denn obgleich Selbiger in ſeinen Jugendjahren verſchieoene gefahrlicl
Jarnckherfen ausgegarnden, ſo iſt Er doch in ſeinem mannlichen Alter mehrentheils geſund' aeblieben, außer d
Er zun Herbſt und Fruhlinge Zeit die gewohnlichn Veranderungen der Witterung an ſeinem Korper empfinden m

ſie. Ale Cr in ſeinem 7otien Jahre ein Greiß zu werden anfieng, ereigneten ſich auch in ſeinem Korper allerhan
ſSpeſincaiſche, rheumariſche und Althmatiſche Leibes Beſchwerlichkeiten, wobey Er nach und nach ſiech, ſchwa

und krantlich an ſeinem Körper wurde, dem ohngeachtet aber in Abwartung ſeiner Geiſtlichen Amts vexrichtung
ſelten ja gar nicht verhindert wurde; welches um ſo vielmehr zu verwundern iſt, da Er ſeit ſeinem Achten Jah
nur ein Auge vollkommen gebrauchen konnen, und die letztern Sieben Jahre ſeines Lebens auf beyden Augen gro
ſentheils Blind geweſen, und ſehr wenig zu ſchreiben, und gar nichts zu Leſen vermogend geweſen. Jſt es al
nicht zu verwundern, daß der Hoch ſeelige, ohngeachtet ſeines ſiechem Korpers und beſonders in betracht des Ma
gels ſeines Gefichtes den Beichtſtuhl abwarten und die Sonntaglichen heil. Canzelreden mit theologiſcher geiſtlich
und erbaulicher Beredſamkeit ungehindert und unermudet halten konnte, ohne daß die anſehnliche Kirchengemein
gemerket hatte, daß Er kranklich an ſeinem Leibe, und blind auf ſein Geſichte ſey. Jſt unſer Hochſeliger He
Paſt. Pranrins nicht eine uberzeugenderBeweiß, daß auch krankliche und ſiecheGreiße die lebhaftige Munterkeit d
Serlenlrafte beybehalten, endlich aber doch bey herannahenden Ende ihres von Gott beſtimmten Lebenszieles

leben anfooren? welches auch unſerm Hoſch ſe li g en und bis in das ſpateſte Lebensalter in Andenken ble
benden Geiſilichen Greißes den 26. May dieſes Jahres Abends gegen 6 Uhr zwar zu ſeiner Beruhigung jedoch zu
grotzten Leidweſen unſerer liebwertheſten Kirchen. Gemeinde und Vornehmen hochſt ſchmerzlich betrubten Anve
wandten Bluts,und Gemuthsfreunden erfolget iſt.

GOtt, der da troſtet und aufrichtet, gebe denen ſchmerzlich betrubten Fraue
Tochtern, betrubtemnhrn Sohne, dem ſchmerzlich betrben Hrn. Schwie ger-Sohn
den betrubten Enkel-Kindern und ubrigen keidetragenden Anverwandten, ſeinen he
ligen Willen zu erkennen, und nehme ſie allerſeits in ſeine gnadige Obhut und Vorſorge.

Ode:Melodie: Wer weiß wie nahe mir meiln Ende.
as Grab iſt da. Gern will ich ſcheiben, Wenmn ſollte vor dem Tode grauen,

Much ſchrecket keine Finſterniß. So bitter er auch manchem iſt?
Jch gehe ein zu ſeelgen Freuden, Er bringt den Glaubigen zum Schaueln,
Und dieſer Troſt iſt mir gewiß. Und iſt ein Freund vom wahren Chriſt.
Da GoOtt des Todes dunkle Nacht Durch ihn geht er ins Leben ein,
Mir zu dem hellſten Lichte macht. Um ewig hochſt beglückt zu ſeyn.

Vor die, die ihren Heyland kennen, Drum, nahet ſich mein Lebens-Ende
Und die ein feſter Glaube halt, Schließ ich die Augen freudig zu.
Jſt er nur bloß ein Schlaf zu nennen, Den Geiſt geb ich in JESU Hande,
Ein Eingang in die beßre Welt. Und meinen Leih der Grabesruh,
Er fuhret uns aus dieſer Zeit Bis JESuUs ihn aus ſeiner Gruft
Zu der vollkommnen Herrlichkeit. Dereinſtens auch ins Leben ruft.
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